
I. Zustände in Deutschland zur Zeit der ersten Kämpfe
mit den Römern.

\. Land und Bewohner.
1. Land. Vor etwa 2000 Jahren hatte unser Vaterland ein ganz anderes

Aussehen als heute. Da fand man keine Stadt, kein Dorf „mit geschlossenen
Häuserreihen", keine Brücke, keinen schön gebahnten Weg. Das Land „starrte von
rauhen Wälderu und unwirtlichen Sümpfen." Die Flüsse waren meist nicht
sehr tief, wohl aber sehr breit; denn kein Damm engte sie ein, und bald
hier, bald dort wühlten sie sich ein neues Bett. Hin und wieder sah man einen
Germanen in einem Einbaum (Kahn aus einem ausgehöhlten Baumstamme) über
die Gewässer rudern. — Edle Obstbäume gab es im Lande nicht. Man mußte sich
mit herben Holzäpfeln und Holzbirnen begnügen. Der Wald lieferte Beeren aller
Art, und das kleine Ackerfeld brachte Mohrrüben und Rettiche, Kohl und Zwiebeln,
Hafer und Gerste hervor. Die Weideplätze prangten in üppiger Fülle und
gewährten den grasenden Rindern und Pferden saftige Kost. Im Dickicht der
Wälder fanden Wölfe, Bären, Elentiere, Auerochsen, Wildschweine, Hirsche und
Rehe ein sicheres Versteck. (Namen wie Wolfshagen, Bernburg, Auerberg u. a.
erinnern noch an jene Zeiten.)

2. Bewohner. In dieses rauhe Land waren schon lange vor Christi Geburt
die Germane» (— Nachbarn) eingewandert. Woher sie gekommen, wird nirgends
berichtet; doch hat man aus ihrer Sprache geschlossen, daß sie aus Asien stammen
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